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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Kul tur der Her zen
An dem sel ben Ta ge ging Je sus aus dem Hau se und setz te sich an den
See. Und es ver sam mel te sich ei ne gro ße Men ge bei ihm, so daß er in
ein Boot stieg und sich setz te, und al les Volk stand am Ufer. Und er re ‐
de te vie les zu ih nen in Gleich nis sen und sprach: Sie he, es ging ein Sä ‐
mann aus zu sä en. Und in dem er sä te, fiel ei ni ges auf den Weg; da ka ‐
men die Vö gel und fra ßen es auf. Ei ni ges fiel auf fel si gen Bo den, wo es
nicht viel Er de hat te, und ging bald auf, weil es kei ne tie fe Er de hat te.
Als aber die Son ne auf ging, ver welk te es, und weil es kei ne Wur zel hat ‐
te, ver dorr te es. Ei ni ges fiel un ter die Dor nen; und die Dor nen wuch sen
em por und er stick ten es. Ei ni ges fiel auf gu tes Land und trug Frucht,
ei ni ges hun dert fach, ei ni ges sech zig fach, ei ni ges drei ßig fach. Wer Oh ‐
ren hat, der hö re! …
So hört nun ihr dies Gleich nis von dem Sä mann: – Wenn je mand das
Wort von dem Reich hört und nicht ver steht, so kommt der Bö se und
reißt hin weg, was in sein Herz ge sät ist; das ist der, bei dem auf den
Weg ge sät ist. Bei dem aber auf fel si gen Bo den ge sät ist, das ist, der das
Wort hört und es gleich mit Freu den auf nimmt; aber er hat kei ne Wur ‐
zel in sich, son dern er ist wet ter wen disch; wenn sich Bedräng nis oder
Ver fol gung er hebt um des Wor tes wil len, so fällt er gleich ab. Bei dem
aber un ter die Dor nen ge sät ist, das ist, der das Wort hört, und die Sor ‐
ge der Welt und der be trü ge ri sche Reich tum er sti cken das Wort, und
er bringt kei ne Frucht. Bei dem aber auf gu tes Land ge sät ist, das ist,
der das Wort hört und ver steht und dann auch Frucht bringt; und der
ei ne trägt hun dert fach, der an de re sech zig fach, der drit te drei ßig fach. 
Matth. 13,1-9; 18-23

Fra ge den zi vi li sier ten Men schen nach dem höchs ten Gut der Mensch heit
von heu te, er wird dir ant wor ten: Das höchs te Gut der heu ti gen Mensch heit
ist die mo der ne Kul tur. Be greif li che Ant wort! Soll der Mensch nicht die
Frucht der mensch li chen Ar beit ach ten? Ist es nicht das Na tür li che, daß der
Mensch die Bürg schaft für sei ne Men schen wür de in sei ner Kul tur leis tung
sieht? Steckt doch in der Kul tur leis tung sei ne, sei nes Vol kes und der gan zen
Kul tur mensch heit Fleiß und Tüch tig keit und zu gleich die Ge währ für die
ei ge ne, die na ti o na le und die all ge mei ne Exis tenz! „Hin ter der Kul tur zu ‐
rück blei ben„, sich kul tu rell un frucht bar er wei sen oder gar ein Feind der
Kul tur sein, gilt des halb als Schmach, Narr heit, ja als ein zig wirk li che Sün ‐
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de. Wer den Wert der Kul tur frag lich macht, der macht den Weg der
Mensch heit frag lich, und das er trägt der na tür li che Mensch nicht; denn da ‐
mit ist ihm al les ge nom men, was er er strebt und hat. Wür den doch un zäh li ‐
ge Men schen von heu te auf die Fra ge nach dem Sinn und Wer te ihres Da ‐
seins kei ne an de re Ant wort zu ge ben wis sen, als die: Ich le be für die Hö he ‐
rent wick lung der mensch li chen Kul tur! Und wie auf ge klärt und ge bil det
wür den sie sich bei die ser Ant wort vor kom men!

Kul tur ist gott ge wollt: Macht euch die Er de un ter tan! Aber Kul tur ist nicht
Selbst zweck, eben weil die se viel mehr ist als ein ge stei ger ter Na tur vor ‐
gang. Dar um ist bei des tö richt: die Kul tur, Ver göt te rung als Kul tur se lig keit
und die Kul tur feind schaft als Kul tur flucht. Wir kön nen oh ne Kul tur be tä ti ‐
gung nicht mehr le ben, aber wir kön nen eben so we nig von der blo ßen Kul ‐
tur be tä ti gung le ben. Be son ders nicht von der nur tech ni schen-ma schi nel len,
die heu te ei nen so un ver gleich li chen Auf schwung ge nom men hat. Vie le ha ‐
ben ge meint, die tech nisch-ma schi nel le Be herr schung und Ver wer tung der
Na tur kräf te brin ge dem Men schen un mit tel bar grö ße re Frei heit, statt des sen
hat sie man che ganz neue For men der Knecht schaft ge zei tigt. Der Mensch
ist ei ner seits ein Skla ve des äu ße r li chen tech ni schen Be triebs und an de rer ‐
seits ein Skla ve sei ner durch die ver mehr te Wa ren pro duk ti on ge stei ger ten
äu ße ren Be dürf nis se ge wor den. Bei de Ge fah ren und Schä den hat man er ‐
kannt, und dar um mehrt sich heu te der Schrei nach neu er Geis tes kul tur, die
der tech ni schen Ent wick lung das Gleich ge wicht zu hal ten ha be. Neu be le ‐
bung der ethi schen und äs the ti schen Kul tur, so lau tet der Sehn suchts- und
Hoff nungs schrei. Die er reich te tech ni sche Ent wick lung soll in den Dienst
so zi al- und na ti o n al e thi scher Ide a le ge stellt wer den. Prak ti sche Er zie hungs ‐
ar beit hat da be geis tert ein ge setzt. Man er war tet das Höchs te, näm lich ei ne
nie da ge we se ne Ver fei ne rung und Ver ed lung des mensch li chen Emp fin ‐
dens. So zi a le und künst le ri sche Trie be sol len auf wei tem Volks- und en ge ‐
rem Hei mat bo den ganz neue Ent fal tung und Er fül lung fin den. Auch der re ‐
li gi ö se Trieb soll wie der ganz neu sprie ßen und grü nen. Kurz, ei ne Geis tes-
und Her zens kul tur soll stramm-me tho disch er ar bei tet wer den, wie sie die
Mensch heit noch nie ge se hen und er lebt ha be.
Wer woll te sich über die se schö nen Kul tur ide a le nicht freu en? Und wer
möch te nicht ger ne dem glau ben, was da be reits als Er folg ge mel det wird?
Re det man doch schon vom „neu en Men schen“, des sen hö he re Mensch lich ‐
keit so wohl dem po li ti schen als dem wirt schaft li chen Krieg ent wach sen sei
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und ei ne stau nens wer te Ver ed lung der mensch li chen See le dar stel le. Nun,
wir wol len ab- war ten, wie sich die se mo ra li schen Kul tur er run gen schaf ten
beim nächs ten eu ro pä i schen Krieg be wäh ren wer den. In der ge gen wär ti gen
so zi a len Pra xis ist die Schär fe des In ter es sen kamp fes durch die Pfle ge der
schö nen Kul tur ide a le bis her um nichts ge mil dert wor den. Der Mensch
bleibt Mensch mit al len Ei gen schaf ten sei ner un ver än der li chen mensch li ‐
chen Na tur.

Und doch gibt es ei ne Kul tur des mensch li chen Her zens, die nie ver sagt. Ja,
es gibt ei ne Kul tur der Her zen, die so si cher und so lid ar bei tet, daß sie sich
bei na he un ab hän gig von je der üb ri gen kul tu rel len Zeit strö mung voll zieht.
Sie ge deiht un ter je der Staats- und Wirt schafts form, bei je dem Vol ke, je der
Ras se und in je der Klas se. Sie ist an kei ne Zo ne noch Gren ze ge bun den.
Auch hat sie we der Be sitz noch Bil dung zur Vor be din gung und um faßt so ‐
wohl die Ju gend als das Al ter. Sie be währt sich in Frie dens- und Kriegs zei ‐
ten, in Reich tum und Ar mut, in gu ten und in bö sen Ta gen. Es ist dies die
Kul tur der Her zen, die Je sus Chris tus, der un ver gleich li che Her zens kün di ‐
ger und Her zens ge win ner, in die Welt ge bracht hat.
Er hat kei ne zwei fel haf ten mensch li chen Kul tur ide a le ge pre digt. Es ist
merk wür dig, wie we nig er sich um die Kul tur for men je ner Zeit ge küm mert
hat. We der trat er für sie ein noch ge gen sie auf. Er brach te Hö he res als zeit ‐
lich Mensch li ches. Er brach te Wor te und Kräf te des ewi gen Le bens. Er er ‐
öff ne te ein Reich, das nicht von die ser Welt ist, aber in die ser Welt wirk sam
wer den soll te. Er lehr te kei ne po li ti schen und so zi a len Re for men, son dern
ver kün dig te ein fach den Wil len sei nes Va ters im Him mel, der je de Po li tik
und je de Ge sell schaft re for miert. Er war das Heil, das aus den Ju den und zu
den Ju den kam, und kam doch für al le Völ ker. Er woll te nicht ir disch-
mensch li che Macht für sich oder für ei ne Men schen klas se oder für sein
Volk ge win nen und ge brau chen, son dern stand nur im Diens te sei nes himm ‐
li schen Va ters und da mit im Diens te al ler Men schen. Er dien te nicht ei ner
Span ne Zeit ge schich te, und doch er füll te sich in ihm sei ne Zeit und bleibt er
der Er fül ler al ler Zei ten. Er woll te das ei ne gro ße mensch li che Herz für den
ei nen gro ßen Gott ge win nen. Das war es, wo zu er in die Welt kam. Und so
ist er der ein zig wah re und höchs te Kul tur trä ger in der Got tes- und Mensch ‐
heits ge schich te und in ihm al lein die Kul tur der Her zen ver bürgt.

Was heißt denn Kul tur? Ich den ke Ur bar- und Frucht bar ma chung. Denn
wenn ein Stück Land kul ti viert wird, so wird es ur bar und da mit frucht bar,
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weil er trag fä hig ge macht. Wie sich der Mensch auch be tä ti gen mag, sei ne
Kul tur tä tig keit hat im mer den Zweck, die mensch li chen Kräf te und ih re
Stof fe für den Men schen frucht bar, das heißt er trag fä hig zu ma chen. Dar in
gip felt je de ziel be wuß te mensch li che Ar beit. Und was war das Ziel der Ar ‐
beit Je su Chris ti auf Er den? Nichts Ge rin ge res, als die mensch li chen Her zen
ur bar und frucht bar zu ma chen für Gott. Dar um lag al le bloß mensch li che
Kul tur ar beit au ße r halb sei ner Wer tung, und doch wur de und wird durch die
Kul ti vie rung des mensch li chen Her zens für Gott je de wirk li che Kul tur ar beit
zu gleich und al lein ge si chert. Denn Frucht bar ma chung des mensch li chen
Her zens für Gott und Frucht bar ma chung der Er de für den Men schen ga ran ‐
tie ren ein an der, weil sie sich de cken nach dem Wil len Got tes. Je de Ent fer ‐
nung von un se rem Va ter im Him mel ist zu gleich Kul tur ver feh lung auf Er ‐
den. Ist das nicht über wäl ti gend groß, daß der Schöp fer um das Herz sei nes
Ge schöp fes wirbt? Nicht um ei ne be bau te Er de, nicht um die Ent ste hung
präch ti ger Städ te, nicht um das Em por blü hen flei ßi gen Ge wer bes, nicht um
staat li che, po li ti sche, so zi a le und wirt schaft li che Bil dun gen und Ver bin dun ‐
gen und ih re ir di schen Er trä ge, nicht um wis sen schaft li che, tech ni sche,
künst le ri sche Leis tun gen ist es un se rem Gott zu erst und zu letzt zu tun, son ‐
dern al lein um die Ge win nung des mensch li chen Her zens. Al le Kul tur ist
nur Mit tel zum ei nen Ziel. Dient das Mit tel dem Ziel, so bleibt es, dient es
nicht, so zer trüm mert es Gott, wie der Töp fer das Ton ge fäß zer trüm mert.
Was liegt ihm an Kul tur wer ten? Er sucht Her zens wer te! So al lein ist es
gött lich, mag es dem klei nen Men schen auch noch so un gött lich er schei nen.

Men schen kind, der le ben di ge Gott wirbt al so um dein Herz! Schaf fe du,
was du schaf fen kannst, er wirb, was du er wer ben kannst, leis te, was du zu
leis ten ver magst, es bleibt da bei: dein Schöp fer, der dir al le die Kräf te zum
Schaf fen und Er wer ben ge ge ben, die du so nö tig brauchst, be darf dei ner
Leis tun gen um ih rer selbst wil len nicht, er be darf nur dei nes Her zens. Er
steht über dei nem Kön nen und Nicht kön nen, über dei nem Reichs ein und
Arm sein: er will mit al lem, was du kannst oder nicht kannst, was du hast
oder nicht hast, nur dein Herz ge win nen. Kann er es dir ab ge win nen, so
stehst auch du dann, wie er steht, über al lem und bist ein gott se li ger, er lös ‐
ter Mensch.
Das ist der Sinn der fro hen Bot schaft, die Gott durch den Mund Je su
ver kün dig te.
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Und so über ir disch wie die se Bot schaft ist, so über ir disch ist auch der Mitt ‐
ler, der ei ni ge Got tes sohn, der sie dir über bringt. Und so über ir disch ist
auch das Mit tel, mit dem der Her zens kün di ger und Her zens ge win ner dein
Herz kul ti vie ren, das heißt für Gott ur bar und frucht bar ma chen will.

Das Mit tel des Mitt lers ist sein Wort.
Hö re! Denn Chris tus spricht ge ra de hier: Wer Oh ren hat, zu hö ren, der hö re!
Hö re al so! Nicht die Er geb nis se mensch li cher Ge lehr sam keit, nicht die
Wor te de rer, die sich für wei se hal ten, nicht die Wor te der Staats män ner,
nicht die Wor te der Dich ter, nicht die Wor te der Ethi ker und Re for mer, nicht
die Wor te der Mo ral theo lo gen und Mo ral phi lo so phen, nicht die Wort ma che ‐
rei en red se li ger Pre digt künst ler, nicht Buch- noch Zei tungs wor te ver mö gen
das mensch li che Herz wahr haft zu kul ti vie ren, das heißt frucht bar zu ma ‐
chen für Gott, son dern al lein das le ben di ge Got tes wort, das Gott in sei nem
Soh ne Je sus Chris tus ge re det hat, ist das un trüg li che Mit tel, un ser Herz zu
kul ti vie ren.

Die Tat sa chen be wei sen es. Sie selbst ha ben das Gött li che vom bloß
Mensch li chen ge schie den. Wie viel Men schen wor te sind als Rauch und
Schall, als Lug und Trug ver weht! Je su Wor te aber ha ben an Le bens kraft
und Le bens saft nichts ver lo ren. Sie wir ken heu te auf hö ren de Oh ren so un ‐
mit tel bar gött lich wie da mals, wo sie Gott der Welt zum Heil schenk te. Gro ‐
ßer Dich ter und Den ker Wor te mö gen das mensch li che Herz und Le ben
mensch lich be rei chert ha ben, Je su Wor te ha ben un aus ge setzt Herz und Le ‐
ben er neu ert. Denn er ist nicht nur der un ver gleich li che Her zens ken ner, er
ist auch der ein zi ge Her zen ser neu e rer. Weil er der Her zens kün di ger ist,
weiß Er, was im Men schen ist, weiß, daß dem Men schen her zen kein Fli ‐
cken und Pflas tern hilft; soll das Men schen herz kul ti viert wer den, da mit es
frucht bar wer de für Gott, so muß es er neu ert wer den. Her zens kul tur be deu ‐
tet nach dem Evan ge li um Her zen ser neu e rung. Und die se kann wie ge sagt
nie mals durch zeit lich beding te und ir ren de Men schen wor te, son dern durch
das Wort der ewi gen, un ver än der li chen und un ver gäng li chen Wahr heit aus
dem Mun de des sen, der die Wahr heit per sön lich ist, zu stan de kom men.

Je der Wei se moch te sa gen: Ich re de Wahr heit, aber kei ner konn te sa gen: Ich
bin die Wahr heit. Je der Geni us moch te sich der ge schicht li chen „Un sterb ‐
lich keit“ er freu en; aber wie lä cher lich wür de sich ei ner ge macht ha ben, hät ‐
te er ge sagt: Him mel und Er de wer den ver ge hen, aber die Wor te, die ich re ‐
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de, blei ben in Ewig keit. Aber der ein zi ge Her zen ser neu e rer konn te das sa ‐
gen, und sei ne Zeu gen sind Mil li o nen von er neu er ten Men schen her zen aus
zwei Jahr tau sen den.

Weil denn nun sein Wort nicht weicht noch wankt, so ist es auch das ein zig
zu ver läs si ge Mit tel zur Er pro bung des Men schen her zens. Vor Je su Chris ti
Wor ten wer den die Men schen her zen of fen bar. Da wird ih re Art und ihr We ‐
sen ent hüllt. Kein Men schen wort hat sol che Schwert schär fe wie das sei ne,
die so scho nungs los das Herz durch bohrt, kei nes sol che zer schla gen de
Ham mer ge walt, die das ada mi ti sche Ur ge stein des Men schen her zens er ‐
reicht; und kein Men schen wort gleicht dem hei len den Bal sam sei nes Wor ‐
tes. Wie der Bo den der Er de sei ne Frucht bar keit dar an er weist, daß er dem
aus ge streu ten Sa men zum ge bä ren den Mut ter scho ße wird, so wird die Bo ‐
den be schaf fen heit des mensch li chen Her zens dar an of fen bar, wie es sich
dem Wor te Je su ge gen über ver hält. Denn das gött li che Wort ist wie ein Sa ‐
men korn, das der himm li sche Sä mann in die Men schen her zen aus s treut und
heu te im mer reich li cher aus s treu en läßt, um vom Bo den des Men schen her ‐
zens Frucht zu ge win nen für Gott. Das sind die Kul tur ver su che der Lie be
Got tes, teu rer Hö rer, am heiß be gehr ten Men schen her zen, auch an dei nem
Her zen!
Und mit ten aus der Pra xis die ser gött li chen Kul tur ar beit her aus of fen bart
uns der un ver gleich li che Her zens kün di ger, daß es vie rer lei Her zen sä cker
bei den Men schen gibt. Es han delt sich um Gra de der Fä hig keit und Wil lig ‐
keit des Men schen, sich im In ners ten sei nes We sens, näm lich in sei nem
Her zens grun de, wie man sagt, durch das Wort Je su Chris ti um ge stal ten und
er neu ern zu las sen.

Es gibt Men schen her zen, die wer den ver gli chen mit ei nem Weg, ich den ke,
ei nem hart ge tre te nen Weg, der ne ben dem Acker her oder durch den Acker
hin durch läuft. Der Sä mann weiß, daß die Sa men kör ner, die da hin fal len, für
sei ne Ern te ver lo ren sind. Die Vö gel fres sen die frei lie gen den Kör ner weg,
oder Men schen- und Tier fü ße zer tre ten die Kör ner. Gibt es denn wirk lich
sol che Men schen her zen, die ei nem hart ge tre te nen We ge glei chen? O ja, der
un ver gleich li che Her zens kün di ger irrt sich nicht! Auch ich bin dem Men ‐
schen, des sen Herz ei nem hart ge tre te nen Weg gleicht, nur all zu oft be geg ‐
net. Wie ent steht denn so ein Feld weg? Nun, zu erst lau fen we ni ge Men ‐
schen fü ße in der ei nen Rich tung, dann meh re re und im mer wie der meh re re;
die Fuß spur wird zum Pfad, der Pfad zum Weg und zu letzt zum hart ge tre te ‐
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nen, viel be gan ge nen Weg, auf dem nichts mehr wächst, was ge ern tet wer ‐
den könn te. Wie wird denn ein Men schen herz zum hart ge tre te nen Weg?
Nun, wenn es al lem of fen steht, das dr ü ber lau fen will. Je des Ge scheh nis
fin det Ein gang und zeich net sei ne Spur ein. So ver wischt ein Ge scheh nis
die Spur des vor aus ge gan ge nen. Ein Er eig nis jagt das an de re, zer tritt den
hin ter las se nen Ein druck des an dern. All mäh lich wird solch ein Men schen ‐
herz wie ein brei ter, hart ge tre te ner, un frucht ba rer Weg. Al les läuft dar über
hin, nichts haf tet, nichts bringt Frucht. Ach, wie vie le Hö rer des Wor tes
Got tes tra gen heut zu ta ge die ses Herz im Lei be! Sie bil den je ne Men ge der
ge dan ken lo sen Dut zend men schen, der lau fen den Gaf fer und ge schwät zi gen
Her um ho cker, die über all und nir gends da bei sind, die im mer se hen und hö ‐
ren wol len und nie wirk lich se hen und hö ren, die al le Ta ge von Neu ig kei ten
le ben, aber an kei nem Ta ge neu es Le ben emp fan gen. Sie sind von der Sor te,
die auch da bei war, als Pau lus in Athen pre dig te; aber nach her ihren Spott
mit ihm hat ten. Sie hö ren auch heu te Abend; aber wo wa ren sie ges tern, und
wo wer den sie mor gen Abend sein? Ges tern am Stamm- und Skat tisch, heu ‐
te in ei nem re li gi ö sen Vor trag, mor gen im fa den Ki no. Oder die ge wohn ‐
heits mä ßi gen re li gi ö sen Hö rer. Sie sind ja auch für al les da und für nichts.
Wo et was los ist, wo ei ner re det, da lau fen und sit zen sie. Es ist die sel be
gro ße Men ge, die schon Je sus nach lief, die ihn um dräng te und zum Kö nig
ma chen woll te, und die ihm ent wich, wenn er har te Wor te zu ihr re den
muß te, und der er ent wich, weil er ihr Herz kann te, die ses Herz, das war
und ist wie ein hart ge tre te ner Weg, dem er nie und nim mer trau te; denn er
wuß te, was es mit ei nem sol chen Her zen ist.

Lan ge hör ten sie, nie ver stan den sie. An den Weg ge sät! Kei ne Frucht!
Nicht ein mal Grü nen und Sprie ßen! Wie Sa men kör ner auf die Ober flä che
des har ten We ges, so fie len und fal len die Got tes wor te auf den un er schlos ‐
se nen und vor läu fig un er schließ ba ren Bo den die ser Her zen, blei ben da
fremd lie gen, bis der über mensch li che Wi der sa cher Got tes, der Ar ge, in Ge ‐
stalt wie Vö gel her an hu schen der Ge dan ken, Ge scheh nis se, Ein drü cke, Ab ‐
len kun gen, Zer streu un gen, Be gier den her bei kommt und hin weg reißt, was
auf sol chen Her zens bo den ge sät ist. Sag, ist das nicht ge ra de dein Herz?
Wie viel Got tes wort hast du doch schon ge hört! In Kir chen, Ka pel len, Ver ‐
eins- und Ver samm lungs häu sern, im El tern haus und in wie vie len an de ren
Häu sern, from men – denn man kann mit ei nem Her zen, das ist wie ein hart ‐
ge tre te ner Weg, un ter Bi bel sprü chen woh nen – und un from men – denn
auch dort hin kann noch ein Him mels korn fal len – und was hat’s ge nutzt?
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Nichts! Nur im mer här ter, ver schlos se ner und un er gie bi ger wur de dein
Herz. In wil der bun ter Rei he jag te al les dr ü ber hin: Pre digt und Welt ge ‐
schwätz, Bi bel wort und Zei tungs tratsch, Ge sang buchs vers und Bän kel lied.
Men schen kind, halt ein! Gott woll te zehn tau send mal dein ver lo ge nes, ver ‐
lod der tes Herz kul ti vie ren und frucht bar ma chen zur ewi gen Ern te, und
noch nicht ein ein zi ges Mal woll test du ernst lich die gött li che Kul tur dei nes
Her zens? Sie he, der Sa me des gött li chen Wor tes war gut, und er war und ist
und bleibt das ein zi ge Mit tel, dein Herz zu kul ti vie ren, zu er neu ern und
frucht bar zu ma chen für Gott. Und die ser Sa me, die ses kost ba re Got tes gut,
in dem Got tes Geist und Got tes Le ben lebt und dir ge schenkt wer den soll te,
ver darb auf dem Bo den dei nes un er gie bi gen Her zens, das da ist wie ein
hart ge tre te ner Weg! Weg ge ris se nes, weg ge fres se nes Got tes wort, Got tes gut!
Be den ke, was das heißt! Das ein zi ge Mit tel, dein Herz zu er neu ern, von
Gott dei nem Her zen be stimmt und so na he ge bracht, und durch den Ar gen,
der sein We sen in dir hat, weg ge fres sen und dir in zahl lo ser Men ge und un ‐
end li chem Wer te ge raubt! Ja, ste he still und über schaue die Rei he dei ner
Jah re, die Bahn dei nes We ges! O wie viel Got tes gut fiel wäh rend dei ner
Jah re auf die Län ge dei nes We ges und blieb un frucht bar für Gott und dich!
Welch ein Ver lust! Der ist so groß, daß ihn kein Mensch be rech nen und er ‐
mes sen kann.

Was fehl te denn dei nem Her zen, was man gel te ihm denn? Hö re, die Öff ‐
nung fehl te ihm, die Öff nung! Die Öff nung für Gott! Die Öff nung für den
Mitt ler zwi schen dir und Gott, Je sus Chris tus. Die Öff nung für das hei len de
Mit tel des Mitt lers, die Öff nung für das le ben dig ma chen de Got tes wort!
Wird sich dein Herz jetzt er schreckt, bedau ernd, reu ig öff nen? Wird es sich
nun end lich ge win nen las sen von sei nem Schöp fer? Wird es sich durch boh ‐
ren las sen, wie das Herz je ner am Ta ge der Pfings ten, da mit das un ver derb ‐
li che Sa men korn der Wie der ge burt, das ein zig kost ba re Got tes wort, hin ein ‐
fal len und dein ver lod der tes Herz nun end lich kul ti vie ren und er neu ern
kann? Wer Oh ren hat, zu hö ren, der hö re! –

Ein zwei tes Her zens land zeigt uns der un ver gleich li che Her zens kün di ger.
Das ist kein blo ßer, hart ge tre te ner Weg mehr – von ei nem We ge hofft ja ei ‐
gent lich nie mand zu ern ten –, das ist be reits Land, für die Ur bar ma chung
und Frucht bar ma chung be stimm tes Land, Acker- und Saat land. Aber es ist
das „Stei ni ge“. Und doch im mer hin Land. Für den Land mann schlech ter, ja
vor erst ge ra de zu un brauch ba rer Bo den, dem ein ir di scher Sä mann kaum das



10

Sa men korn an ver trau en wür de. Denn wer möch te ins „Stei ni ge“ sä en?
Doch be sitzt man cher kei nen bes se ren Bo den, und auch der all mäch ti ge
Gott be sitzt an zahl lo sen Men schen her zen kein bes se res Saat land. So ge ‐
schieht es denn: „Et li ches fällt ins Stei ni ge“.

Aber sieh dir nur ein mal das stei ni ge Land an. Was dem hart ge tre te nen We ‐
ge man gelt, näm lich die Öff nung, fin dest du hier über reich lich. Stei ni ges
Land ist heiß; denn es be steht ge wöhn lich aus ei ner nur dün nen Erd schicht,
und dar un ter ist meist Fel sen grund. Dar um ist es al lent hal ben ris sig, ge bors ‐
ten und of fen und eben – stei nig. Flie gen da Säm lein oder fal len da Sa men ‐
kör ner in die Rit zen, Ris se und Spal ten, so haf tet es schnell und geht bald
auf; aber beim ers ten hei ßen Son nen brand ver welkt und ver dorrt es: die
Erd schicht war zu dünn, der dar un ter be find li che Fels grund zu hart, das jun ‐
ge Pflänz lein konn te nicht Wur zel nach un ten schla gen; nun muß te es ster ‐
ben.
Gibt es denn Men schen her zen, die die sem stei ni gen Lan de glei chen? Auch
hier irrt sich der un ver gleich li che Her zens kün di ger nicht. Men schen, die ein
Herz ha ben, das wie das „Stei ni ge“ ist, sind min des tens so häu fig auf un se ‐
rer Er de, wie die, de ren Herz dem har ten We ge gleicht. Ich be geg ne ih nen
im mer wie der und weiß, daß ich auch jetzt zu vie len von ih nen re de. Es ist
im mer der sel be Schlag. Sie sit zen da und hö ren leuch ten den Au ges und lä ‐
cheln den An ge sichts; man che so gar zu Trä nen ge rührt. Nicht sel ten kom ‐
men sie nach Schluß des Vor tra ges und drü cken ei nem die Hand. „Es hat
mir sehr, sehr gut ge fal len!“ ver si chern sie be weg ten Her zens, „ich wer de
mor gen wie der kom men und auch noch an de re mit brin gen!“ Und sie kom ‐
men wie der, und sie brin gen mit. O, du siehst es ih nen an: sie neh men das
Wort auf mit Freu den. Es ge schieht et was in ih nen. Sie blei ben nicht gleich ‐
gül tig, o nein, ihr Herz ist durch aus of fen für das le ben dig ma chen de Wort.
Da ist nichts ver schlos sen, da scheint nichts un er gie big; al les an ih nen ist
Auf merk sam keit und Auf nah me fä hig keit. Auch ih re An ge hö ri gen mer ken
et was. Sie wol len sich freu en und sa gen: Sieh nur die freu di ge Be reit wil lig ‐
keit, mit der er, sie, je des Wort auf nimmt! Sieh nur, wie es be reits keimt,
sprießt und grünt in sei nem, ihrem Her zen!

Und er selbst, der Mensch mit dem Her zen, das ist wie das Stei ni ge, wie
freut er sich des jun gen, fri schen Schus ses in sei nem In ne ren! O, Le ben, Le ‐
ben regt sich in ner halb des Ge fü ges und Ge schie bes sei nes, ach, doch so
stei ni gen, ja, stei ner nen Her zens! Ein ganz neu es be wegt sich, hebt sich, be ‐
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gehrt Raum und be kommt ihn, drängt nach Ge stal tung und Aus druck und
fin det bei des. Und wie er das nächs te Mal im al ten Freun des kreis sitzt, geht
ihm von dem, was ihm das Herz be wegt, der Mund über. So freu dig wie er
das Wort auf ge nom men, so freu dig teilt er jetzt die Über ra schung sei nen
Ge fähr ten mit, nichts an de res er war tend als zu stim men de Mit freu de. Aber
da kommt er schön an. Ver rückt nen nen sie ihn. Esel haft fin den sie ihn.
Über töl peln und ver dum men ha be er sich las sen. Das Op fer ei ner raf fi nier ‐
ten Sug ges ti on sei er ge wor den. An sei nen ge sun den Men schen ver stand er ‐
in nern sie ihn. An sei ne ver nünf ti ge Denk kraft ap pel lie ren sie. Ob er denn
ein Mu cker, ein Pi e tist wer den wol le. Wenn ja, so sei es zwi schen ih nen und
ihm aus, ein für al le mal aus. Das sol le er sich doch noch ein mal über le gen;
denn das kön ne doch nim mer mehr sein ernst li cher Wil le sein. Je der Satz
trifft ihn wie ein sen gen der Feu er strahl. Er er rö tet, wankt in ner lich, weicht,
gibt zu, gibt preis, schämt sich, är gert sich be reits sei nes Er leb nis ses. Er
fühlt, wie das jun ge Pflänz lein in sei nem Her zen, vom sen gen den Hit ze ‐
strahl ge trof fen, das grü ne Köpf chen senkt, merkt, wie es er mat tet hin sinkt,
um sinkt; die Blätt chen klat schen am Sten gel her ab; ver welkt, ver dorrt liegt
es auf dem Bo den sei nes Her zens, das da ist wie ein stei nig Land. Und es
er holt sich nicht wie der.

Noch ei nen Tag, noch ei ne Wo che viel leicht nach je ner Stun de mör de ri ‐
scher Hit ze, und der „Wet ter wen di sche“ greift mit ge är ger ter Hand nach
dem ver welk ten Grün auf dem Bo den sei nes Her zens, das ihm einst so viel
Freu de be rei tet hat te, reißt es wie lo se sit zen des, ge stor be nes Un kraut aus,
und wirft es höh nend auf den Keh richt hau fen sei nes Le bens. – Das ist die
al te und auch im mer wie der neue Ge schich te des Men schen, des sen Herz ist
wie das „Stei ni ge“. Men schen kind, ist es dei ne Ge schich te? Oder wird es
dei ne Ge schich te wer den? Wie der um bit te ich: Ste he still und be den ke! Hö ‐
re wie der: Ver welk tes und ver dorr tes Got tes wort! Auf dei nem Her zens bo ‐
den er stor be nes Got tes gut! Das ein zi ge Mit tel, dein Herz zu kul ti vie ren, zu
er neu ern, das heißt frucht bar zu ma chen für Gott, und – ver welkt, ver dorrt?
Und wie der um muß ich aus ru fen: Welch ein Ver lust! Bit te, wen de dich dei ‐
ner Ver gan gen heit zu! Was mußt du da se hen? Was hat dei ne Hand ge tan?
Was dein Mund? Was ist aus dem Pflänz lein ge wor den, das einst in dei nem
Her zen keim te? Was aus der Freu de, die du einst an dei nem Hei land und an
sei nem Wor te hat test? O, du weißt es wohl! Du weißt es wohl! Du weißt es
nur zu gut: auf die Mis te hast du das ver welk te Pflänz lein ge wor fen! Und
viel leicht hast du noch mit dem Fuß dar auf ge tre ten! Sie he, du ge hörst zu
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den Men schen, die ei ne ge wis se re li gi ö se Ver an la gung ha ben. Ei ne dün ne
Schicht von Emp fäng lich keit für Got tes Wort ist bei dir vor han den. Es ist
die Zo ne dei nes Ge fühls und Ge müts le bens, die sehr leicht zu be we gen ist.
Aber was dei nem Her zen fehlt, das ist die Tie fe. Un ter der dün nen Schicht
dei ner ge fühls mä ßi gen re li gi ö sen Emp fäng lich keit la gert schwer und un be ‐
wegt das mehr als gra nit ne Ur ge stein dei ner echt ada mi ti schen Selbst lie be
und Selbst herr lich keit, in die das Wort Got tes nicht zer spren gend hin ab zu ‐
drin gen ver moch te. So konn te es nicht Wur zel in dich schla gen und le bens ‐
kräf tig wer den. Du dach test gar nicht dar an, dich dei nem Le bens herrn Je sus
Chris tus und da mit dei nem Gott wirk lich preis zu ge ben. Es kam nie zu ei ner
gan zen und tie fen Hin ga be dei nes We sens und Wil lens an dei nen Er lö ser.
Nie wur de die un be dingt nö ti ge Tie fe je ner Selbst ver nei nung bei dir ge lo tet,
die dem ei ge nen Ich aufs grund sätz lichs te miß traut und dem un sicht ba ren
Gott auf grund sei nes Wor tes bedin gungs los glaubt und ver traut. Und weil
die se un be dingt nö ti ge Tie fe in dir fehl te, so konn te der le ben di ge Chris tus
nicht durch den Glau ben mit der Kraft des Hei li gen Geis tes wur zeln in dei ‐
nem Her zen. Der ers te Hit ze strahl des un gläu bi gen Spot tes und der haß be ‐
rei ten Ver fol gung tö te te das wur zel lo se Pflänz lein in dir.

Aber du brauchst kein Mensch mit dem stei ni gen Her zen sa cker zu blei ben.
Laß den Ham mer des gött li chen Wor tes den Fel sen dei ner selbst si che ren
Ich grö ße zer schla gen und zer schmei ßen! Laß das Dy na mit der Lie be Got tes
in Chris to Je su die Grund fes ten dei ner Selbst herr lich keit spren gen und zer ‐
stö ren! Laß das trü ge ri sche und un frucht ba re Boll werk dei nes stei ni gen
Her zens in Staub und Trüm mer le gen! Denn das al lein gibt den rech ten
Dün ger für die Kul tur dei nes Her zens, und Gott wird in dein zer schla ge n es
Herz ein zie hen und die Wüs te zum Frucht ge fil de ma chen. Wirst du die se
Er obe rung der Tie fe dei nes We sens durch Gott in Chris to wol len? Wer Oh ‐
ren hat zu hö ren, der hö re!
Ein drit tes Her zens land zeigt uns der Her zens kün di ger oh ne glei chen. Kei ‐
nem We ge gleicht es, von dem man nicht Frucht er war ten kann. Auch nicht
dem Stei ni gen, in dem nichts wur zeln und rei fen kann, gleicht es. Kein
nack ter, har ter Weg, kein of fe nes, stei ni ges Land ist es. Nein, es ist be reits
be stan de ner, be wach se ner Bo den; es ist über wu cher ter Bo den. Es gleicht
der stach li gen Dor nen he cke. Viel Acke r land ist von Dor nen he cken um ‐
säumt. Da sieh hin ein, wie lo se der Bo den, wie tief durch wur zelt die Er de,
und wie feucht, dumpf und schwül es da drin nen ist. Fällt da ein Sa men ‐
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korn, fliegt da ein Säm lein hin ein, so fin det es je de nö ti ge Öff nung und Tie ‐
fe. Es kann nach un ten wur zeln, um nach oben zu sprie ßen. Und es wächst.
Aber es wächst nicht al lein. Es hat Kon kur renz. Die Dor nen wach sen auch.
Und die Dor nen sind äl ter als das Pflänz lein. Und stär ker, viel stär ker. Mit
ihrem ge wun de nen, spitz be waff ne ten Arm trach ten sie dem frem den Grün
in ih rer Mit te nach dem Le ben. Um fas sen es, rau ben ihm Licht und Luft
und er sti cken es. Das ist das Schick sal des Sa mens in der Dor nen he cke.
Kann man denn ein Men schen herz mit solch ei ner stach li gen Dor nen he cke
ver glei chen? O, der Her zens kün di ger oh ne glei chen irrt sich nicht. Das
Men schen herz, das der Dor nen he cke gleicht, fin det man min des tens so häu ‐
fig wie je ne Her zen, die dem We ge und dem Stei ni gen glei chen. Wie oft
stand ich vor sei ner stach li gen Dich te und Star re! Wie oft schlug mir sei ne
Stick luft ins Ge sicht!

Wie sieht denn solch ein ar mes mör de ri sches Herz aus? O, es ist wirk lich
ein un glü ck li ches Herz, dies über wu cher te und über wu chern de, die ses er ‐
stick te und er sti cken de, die ses er mor de te und er mor den de Herz!
Und al le die tra gen es im Lei be, die von der Sor ge die ser Welt und vom Be ‐
trug des Reich tums hin ge nom men sind. Da sieh, und nun weißt du, wie
groß de ren Zahl ist. Oder rich ti ger: du weißt es nicht; denn die Zahl der von
der Sor ge die ser Welt ge plag ten und vom Be trug des Reich tums be tro ge nen
Her zen ist un nenn bar groß. Un se re Kul tur ist ei ne Kul tur der Angst. Ihr We ‐
sen ist Un si cher heit und Hast. Man re det von sich stei gern der Wohl fahrt,
und wie we ni ge füh len sich wahr haft wohl. Man rühmt die sich stei gern de
Si cher heit, und wie we ni ge füh len sich wirk lich si cher. Angst ist das in ners ‐
te We sen des Welt men schen. Angst hockt bang und flüch tend oder frech
und mor dend in den Höh len sei ner Au gen. Angst seufzt oder bellt aus sei ‐
nem Mun de. Angst jagt den lus ti gen Witz über die Schwel le der Lip pe.
Angst wohnt hin ter der ge wapp ne ten Star re des schein bar so ru hi gen Ge ‐
sich tes. Angst lenkt die raf fen den oder ber gen den Hän de. Angst hetzt oder
bannt die Fü ße. Der gan ze Mensch ist Angst. Denn in der Welt hat der
Mensch Angst, und nie mand ent flieht ihrem Bann kreis auf mensch li chem
We ge, nie mand er wehrt sich ih rer Schre cken in ei ge ner Kraft. So wird die
Angst zur Mut ter der Sor ge und die Sor ge zur Be sit ze rin dei nes Her zens.
Sor ge die ser Welt, der Pfahl wur zel der Angst im ver fluch ten Tief grund dei ‐
nes na tür li chen We sens ent spros sen, das ist der wild ver zweig te Dorn, den
dein Herz dir trägt, der es über wu chert und zur Dor nen he cke macht. O, du
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weißt es, du weißt es! – Angst, heim lich oder sicht lich quä len de Angst ist
auch die Ge bä re rin al ler läh men den oder het zen den Ner vo si tät. Es ist die
Angst dei ner See le, die sich fürch tet, weil sie sich al lein weiß, die zit tert
und bebt, weil sie ihren ewi gen Pol ver lo ren hat, nach dem sie vi briert wie
die Na del des Kom pas ses nach dem ma gne ti schen Pol schwankt. Die se
Angst dei ner See le, die sich fürch tet, weil sie noch al lein ist, über tra gen auf
das Ge bäu de dei nes von Mil li o nen Sün den durch wurm ten Lei bes: sie he,
das ist die Ner vo si tät! Sie he, nun zit tert die ses Lei bes ge bäu de wie ein
Baum, der bald fal len soll oder hängt träg wie der Zweig oh ne Saft und
Frucht. O, Bild von Mil li o nen! Sor ge die ser Welt, du kran kes Kind der
kran ken Mut ter, nun kannst du dich über den Her zens bo den des ar men
Men schen hin wer fen und kannst stie ren und heu len! Sor ge die ser Welt, du
wüs tes Dor nen ge wächs, nun kannst du auf be rei tem Bo den wüh len, wur ‐
zeln und wu chern! O, wie dun kel, dumpf und schwül ist es in dem Her zen,
das da ist wie ei ne Dor nen he cke! Wie dun stet die Stick luft, wie ragt der
spit ze Dorn! Du weißt es, du weißt es!

Und die Pla ge flüch tet zum Be trug. Die Sor ge die ser Welt hetzt hin ein in
den Be trug des Reich tums. Wenn man das und das hät te, dann hör te die
Angst auf. Wenn man das und das be sä ße, dann hät te man kei ne Sor gen
mehr. O Jam mer des Be trugs! Die Au gen gie ren, der Fuß jagt, die Hand
greift und um klam mert, der Mund rech net – und dein Herz zuckt; denn nur
ei ne neue Dor nen art ist sei nem Bo den ent spros sen und hat an ge fan gen, al ‐
les in dir wild und weh zu um stri cken, und der neue Dorn sticht mit tau send
Spit zen: Be trug des Reich tums! Wahn des Ha bens und Be sit zens! Wie vie ‐
ler Hö rer Herz ist da ge zeich net! Der Reich tum als Er lö ser aus der Angst
und Sor ge! Der ir di sche Reich tum: als frei ma chen de Si cher heit! Der ir di ‐
sche Reich tum als höchs tes Gut! Der ir di sche Reich tum als sät ti gen des
Glück! O glit zern des Blend werk der Höl le! O ar mer Narr von Mensch!
Denn reich will bei na he je des wer den. Reich an Geld! Reich an Eh re! Reich
an Wis sen! Reich an Geist! Und doch geht eher ein Ka mel durch ein Na del ‐
öhr, ehe ein Rei cher ins Him mel reich ein geht. Auch die ses Wort Je su bleibt,
wenn Him mel und Er de ver ge hen. Denn die da reich wer den wol len, fal len
noch heu te wie da mals in Ver su chun gen und Stri cke, in Un ge rech tig keit
und Sün de, in de nen sie un fä hig wer den, ihr Herz ihrem Schöp fer zu schen ‐
ken, und ver der ben; al so geht es al len, die reich sind an Geld, aber nicht
reich sind in Gott. Und die die Eh re bei Men schen mehr lie ben, als die Eh re
bei Gott, auch sie ver der ben. „Denn wie könnt ihr glau ben, wenn ihr Eh re
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von ein an der nehmt?“ lau tet die gött li che War nung. Wer al so Eh re bei Men ‐
schen sucht, auch der er liegt dem Be trug des Reich tums. Hö re es, du Geld ‐
lie ben der! Hö re es, du Ehr lie ben der! Und die da reich wer den wol len an al ‐
ler lei mensch li chem Wis sen und die Furcht Got tes, die al ler Weis heit An ‐
fang ist, ver ach ten, auch sie sind be tro gen vom Be trug des Reich tums; denn
in des sie sich für wei se hal ten, sind sie ge ra de wie der Geld rei che Nar ren
vor Gott. Hö re es, du Auf ge bläh ter, der du dich reich dünkst in dei nem eit ‐
len, vor Gott ganz nichts sa gen den Wis sen! Und die da geist reich sein wol ‐
len im ei ge nen Geis te, um ih re Rol le zu spie len auf dem Mark te, Ko mö di ‐
an ten, Heuch ler, Pha ri sä er und Lao di cä er, auch sie sind Be tro ge ne vom Be ‐
trug des Reich tums; denn das Him mel reich ge hört den geist lich Ar men, den
Un mün di gen und Ein fäl ti gen, aber nie mals ih nen. O Un men ge der vom
Reich tum Be tro ge nen, vom in sei ne Mil li ar den ver strick ten Mil li ar där bis
her ab zur ärms ten Kuh magd im Dor fe, die da reich ist in al len Ein bil dun gen
der Selbst ver liebt heit!

Sie al le, al le tra gen das Herz im Lei be, das der Dor nen he cke gleicht. Sie al ‐
le, al le er wei sen sich als un taug lich für die gott ge woll te Kul tur ihres Her ‐
zens. Be stan den, be wach sen und über wu chert ist ihr Her zens bo den vom Ir ‐
di schen und Eit len und trägt Gott, Men schen und ih nen selbst nichts als
Dor nen. Ja, auch ih nen selbst!
Denn der spit ze Dorn der Angst bleibt ih nen und bohrt sich ge gen sei nen ei ‐
ge nen Grund. Auch ent kom men sie nim mer mehr dem stach li gen Dor nen ge ‐
wir re der Sor gen die ser Welt. Je mehr sie sich mit ihren schein bar rei chen
Mit teln her aus ar bei ten wol len, des to tie fer kom men sie hin ein. Ver strickt
und in der Ver stri ckung er stickt, das ist der meis ten En de.

O Men schen kind, gleicht dein Herz der Dor nen he cke, dann bist du ein be ‐
jam merns wer tes Ge schöpf! Denn du bist un glü ck lich, was du auch sa gen
und ha ben magst. Nie mand wird von dem Dor nen ge wächs dei nes Her zens ‐
bo dens mehr ver wun det als du selbst. Die Angst hetzt, die Sor ge quält, der
Be sitz trügt und ver sagt. Ach, welch ei ne Ar mut, welch ein Elend! Ar mes
angst er füll tes, sor gen be schwer tes, im mer wie der be tro ge nes Herz, kennst
du dich? Was hat man dir nicht al les vor ge gau kelt! Und was hast du nicht
al les schon ge glaubt? Geld soll te dir hel fen, Men schen soll ten dich er ret ten,
wirt schaft li che Re for men wür den dich er lö sen, wis sen schaft li che Er geb nis ‐
se dich be frei en, so zi a le Ar beit dich hei len, Küns te dich ver edeln, ethisch-
re li gi ö se Ide a le dich er neu ern und die gan ze rei che Kul tur dich kul ti vie ren –
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und bei al le dem bliebst du, be tro ge nes Herz, doch, was du warst und noch
bist: ei ne Dor nen he cke! Sei ehr lich!

Sieh, und nun bist du hier, um die sen Vor trag an zu hö ren. Denn, wenn du
leid lich ehr lich bist, so sehnst du dich aus Ver wun dung und Ar mut her aus
und be gehrst end li che Hei lung und wirk li chen Be sitz. Du hörst Got tes
Wort. Ein Gleich nis Je su re det zu dir. Die Wor te ge hen dir nach, su chen
dich. Sie fal len in dich hin ein. Du läßt es ge sche hen. Ach, du weißt ja, wie
nö tig du sie hast! Du bist ja kein hart ge tre te ner Weg oh ne Öff nung, kein
gleich gül ti ges Herz mehr, son dern be reits ein ar mes ver wun de tes Herz. Bist
auch nicht das Stei ni ge, oh ne Tie fe. O nein, die Angst zer riß längst dei nen
Bo den, die Sor ge furchte ihn, der Be trug zer brö ckel te ihn. Aber du bist den ‐
noch die Dor nen he cke. Nun fal len die Wor te in dich hin ein.
„Et li ches fiel un ter die Dor nen.“ Hö re, bei dir wird jetzt „un ter die Dor nen
ge sät“! Die Kör ner fal len. Öff nung und Tie fe neh men sie auf. Hei li ge,
himm li sche Be fruch tung! Der Sa me ist gut! Der Sa me ist gut! Und bei dir
da tief drin nen ist’s schwül und warm, o so dumpf schwül und warm.
Feuch te Wär me, sagt man, sei die ge wöhn li che Bedin gung für gu tes Wachs ‐
tum. Die se Bedin gung ist er füllt. Die auf ge nom me nen Wor te tun dir so
wohl. Du hoffst auf ihren Wert. Du er war test von ih nen ir gend ei ne Lö sung
und Er lö sung. Denn du weißt, sie sind wahr, sie sind mehr als wahr: sie sind
Got tes Wort an dich; Got tes gut, das dir zu teil wer den soll, das du heim tra ‐
gen sollst als wirk li chen Be sitz. Und du tust es. An ders als sonst legst du
dich schla fen, rei cher, ru hi ger. In der Nacht er wachst du. Ein Glanz ist in
dir: das Leuch ten der Wor te vom Abend. Das Ge fil de dei nes Ge mü tes liegt
so hell un ter der in ne ren Son ne. Kla rer Him mel. Frucht ba res Ge dei hen. Se ‐
li ger Frie de. Es ist dir, als müß test du gläu big dan ken und be ten. Da, ge ra de
da, steigt ei ne Wol ke auf. Ein ver dun keln der Zwei fel. Ein trü ben des Be den ‐
ken. Et was vom al ten Grau en, vom ban gen Sor gen. – Die Na tur for scher be ‐
rich ten, daß über Nacht In seln im Mee re auf tau chen und ih re Ber ge übers
Was ser re cken. Aber ich glau be kein Berg ist plötz li cher da und türmt sich
schnel ler als ein Sor gen berg. Da ragt er mit ten in der Nacht un ter der wach ‐
sen den Zwei fels wol ke am jäh sich trü ben den Him mel dei nes Ge müts und
nimmt dir Aus sicht und Atem. Wie, du soll test Gott dein Herz ge ben? Was
wür den die Leu te da zu sa gen? Be son ders die, von de nen du ma te ri ell ab ‐
hän gig bist. Sie wür den dich ru i nie ren, bank rott ma chen. Wie, du soll test
Gott dei nen Wil len, soll test Je su dein Le ben ge ben? Die Herr schaft auf sei ‐
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ne Schul tern le gen, nicht mehr selbst re gie ren und kut schie ren? Wie, du
soll test nicht mehr so frei mit lau fen kön nen im Wett lauf um die Gü ter die ‐
ser Welt, um das so nö ti ge Geld, um die so wohl tu en de Eh re? Ei, da müß ‐
test du ja das las sen, ge ra de das! Und nun läßt der Ar ge den schwar zen Sor ‐
gen berg, der in zwi schen sei ne Schul dig keit ge tan hat, ver schwin den und
zeigt dir ir gend et was Glit zern des, Flim mern des, Schim mern des aus dem
Reich tum die ser Welt – du weißt selbst am bes ten, was – und so jäh, wie
vor hin der Sor gen berg wuchs, so jäh gleißt dich nun der Be trug dei nes
Schat zes, dei nes Ab got tes an, den du nicht las sen kannst nein, nein, nein,
den du nicht las sen darfst, es wä re ja un ver ant wort li cher Leicht sinn, nein,
Blöd sinn, ja, Wahn sinn wä re es! Sie he, und du bist ent schlos sen, ängst lich,
sor gen voll, aber fest ent schlos sen: es soll doch lie ber al les beim al ten blei ‐
ben. Wie könn test du auch dein Ein- und Aus kom men, dein Geld und Ge ‐
schäft, dei ne Schät ze und dei ne Be dürf nis se, dei ne Plä ne und dei ne Zie le so
oh ne wei te res in die Hand die ses viel leicht doch zwei fel haf ten Je sus und
fer nen un ge wis sen Got tes le gen? – Merkst du, was ich sa gen will? Ich will
sa gen: Dei ne Dor nen, o Herz, wer den die se Nacht wach sen und wer den
dem eben falls in die ser Nacht wach sen den Pflänz lein, des sen Sa me so eben
in dich fiel, hart und spitz nach dem Le ben trach ten, wer den mit ge wun de ‐
nem Arm es um schlie ßen, ihm den Atem neh men und es er sti cken. –

Er stick tes, ge mor de tes Got tes wort! Er würg ter Got tes hauch! Gleich sam dem
gött li chen Geis te, der im gött li chen Wor te pul siert, an die Keh le ge grif fen
und – zu ge drückt! – Mir be kann te vor Jah ren ein fremd län di scher Ar bei ter,
daß er in sei ner Ju gend mit ro hen Ge fähr ten in sei nem Hei mat lan de ei nen
al ten Mann er mor den half. „Wir war fen ihn ins Bett und be deck ten ihn mit
Kis sen,“ be rich te te er. „Der Al te wehr te sich ent setz lich; aber wir preß ten
ihm die Kis sen im mer fes ter aufs Ge sicht, bis es stil le dar un ter wur de. Wir
hat ten ihn er stickt.“ Und hier, er stick tes Je sus wort, ist das wohl ge rin ge rer
Mord?
Men schen kind, ste he wie der still und sieh rück wärts! Men schen kind mit
der Dor nen he cke auf dem Her zens bo den, wie viel Got tes wort ward er stickt
in dir! Er stickt in dir durch die angst ge bo re ne Sor ge die ser Welt und durch
den schänd li chen Be trug des Reich tums, die bei de dor nig und stach lig dein
Herz über wu cher ten! Wie vie le Je sus wor te fie len wohl schon in dei ne Dich ‐
te und Star re, und je des mal muß ten sie ster ben in dei ner mör de ri schen
Schwü le! Sag, graut dir nicht vor der Räu ber höh le und Mör der gru be dei nes
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Her zens? O, wie kann man nur im mer noch glau ben an die se wei te und
brei te Mensch heit, wenn man be denkt, wie viel ein zig kost ba res Got tes wort
be reits auf dem Bo den ihres trot zi gen und ver zag ten Her zens zu grun de ge ‐
gan gen ist! Wie möch te man wei nen und la chen über die se so ge nann te Kul ‐
tur, die das ein zi ge Mit tel zur Kul ti vie rung un se res Her zens seit Jahr tau sen ‐
den und noch tag täg lich sich vom Sa tan auf hart ge tre te nem Her zens bo den
ent rei ßen oder auf der Stein wüs te ih rer Ober fläch lich keit ver wel ken und
ver dor ren oder auf dem Dor nen grund ih rer Not und Ab göt te rei er sti cken
läßt! Sag, was fehlt dir denn, du dor nen über wu cher tes Herz? Öff nung und
Tie fe hat test du schließ lich; aber sie he, Licht und Luft fehl ten dei nem Her ‐
zens bo den! Chris tus ist das Licht der Welt, und woll te auch dein Licht wer ‐
den, ach wie oft! Aber das Di ckicht dei ner elen den Sor gen und das bö se
Ge he ge dei ner be tro ge nen, ab göt ti schen Lei den schaf ten lie ßen den hel len
gött li chen Strahl nicht zum Grun de dei nes We sens drin gen. Du lieb test das
schwü le Dus ter dei ner Sor genat mo sphä re und das wir re Dor nen ge he ge des
Reich tums die ser Welt mehr als das frei ma chen de Him mels licht; denn dei ‐
ne Wer ke wa ren noch bö se. Und Luft fehl te dir. Der Odem aus der ewi gen
Stil le, der Hauch des Hei li gen Geis tes, konn te nicht frisch und frucht bar in
dei nes Her zens Grund we hen; so muß te der gött li che Sa me, der dir zu fiel,
in der Stick luft dei nes ada mi ti schen Welt- und Sün den we sens ver der ben
und ster ben. Welch ein Ver lust! Soll es so wei ter ge hen? Du hast es nicht mit
ei nes Men schen Wort zu tun, son dern mit dem ewi gen Gott und dei nem
Mitt ler und Er ret ter Je sus Christ. Geh, lies dies Gleich nis Je su mit samt sei ‐
ner Er klä rung noch ein mal, und nimm wahr, wie es in sei ner wort kar gen
Schlicht heit zu drei Vier teln ei ner Trau er an zei ge gleicht, die der Ur he ber,
Er ret ter und Herr des Le bens über den frucht be raub ten Acker die ser Welt,
über das ver wüs te te Saat feld der Er de hin ver öf fent licht. Wie oft schon hast
du die we hen Wor te die ser Trau er an zei ge, die sen her ben Be richt von der
Men schen ro her Un kul tur, die ses licht- und lie be vol le Gleich nis Je su ge hört
und ge le sen, daß du hät test dein Herz er ken nen und fah ren las sen kön nen;
aber selbst das Wort von dei nem Her zen er starb noch aus dem Bo den dei nes
Her zens!

Soll es jetzt wie der so sein?
Wer Oh ren hat, zu hö ren, der hö re!

So hö re auch noch das letz te! „Et li ches fiel auf ein gu tes Land und trug
Frucht, et li ches hun dert fäl tig, et li ches sech zig fäl tig, et li ches drei ßig fäl tig …
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Das aber in das gu te Land ge sät ist, das ist, wenn je mand das Wort hört und
ver steht es und dann auch Frucht bringt …“ Ein vier tes Her zens land zeigt
uns der Her zens kün di ger oh ne glei chen, und nennt es „gu tes Land“. Ich den ‐
ke, das ist be reits ur bar ge mach tes, ge pflüg tes, um ge gra ben es und ge düng ‐
tes Land. Da ist al lent hal ben die nö ti ge Öff nung des Bo dens; denn die
Pflug schar hat ge ar bei tet oder Grab scheit und Ha cke. Auch die Tie fe ist da,
der Fel sen grund ist zer bors ten, die Stei ne sind zer mürbt; die Wet ter sind
über das Land hin ge gan gen und ha ben dem schar fen Ei sen ge hol fen. Nun
er weist sich das zer brö ckel te Ge stein als der bes te Dün ger. Und wo Dor nen
stan den, da sind sie aus ge rot tet mit samt der Wur zel, so gut es nur ging; ih re
Asche nährt den licht und luf tig ge wor de nen Bo den. Da hin ein kann nun das
gu te Saat korn fal len, und je de Schol le wird zum ge bä ren den Mut ter schoß.
Im Dunk len er stirbt das Korn und keimt doch aus sei nem zer fal le nen Lei be
frucht bar zum Licht em por. Und es ver dorrt nicht; denn es hat hal ten de,
sau gen de Wur zeln nach un ten. Und es er stickt nicht, denn es hat Raum,
Licht und Luft nach oben. Kul ti vier ter, frucht ba rer Bo den, gu tes Land!
Nicht über all gleich gut, gleich frucht bar, so gar sehr ver schie den im Er trag,
aber doch „gu tes Land“.

Ge prie sen sei Gott, auch sol che Men schen her zen gibt es! Sie sind nicht oh ‐
ne wei te res so ge we sen, o nein! Gott hat sie sich mit un ver gleich li cher Ge ‐
duld und Lang mut so zu be rei tet. Es sind die Her zen, die sich schließ lich
doch von ihrem Schöp fer über win den lie ßen. Das zwei schnei di ge Schwert
des Wor tes Got tes konn te sie end lich doch tref fen und durch boh ren. Öff ‐
nung war ge schaf fen. Der Ham mer der gött li chen Wahr heit zer schlug den
fel sen har ten Ur grund der al ten Ich herr lich keit. Die Pflug schar der Bu ße
fuhr hin ter her. Tie fe war ge schafft. Ins zer schla ge ne Herz hin ein fie len die
Sa men kör ner des le ben dig ma chen den Got tes wor tes. Trä nen wur den zum
Dün ger. Der Glau be an die Kraft des süh nen den Blu tes von Gol ga tha rei ‐
nig te das für sei nen Er lö ser of fe ne Herz. Das Gna den licht des hei li gen und
gü ti gen Got tes be leuch te te die bis he ri ge un frucht ba re Wüs te und Lee re und
schenk te zu gleich Kraft und Wär me dem kei men den, neu en Le ben. Der
Hauch des Hei li gen Geis tes um weh te den von ihm zu ge tra ge nen Keim und
er füll te den ur ba ren Bo den bis zum Grun de, daß er an fing zu duf ten im
Süß ge ruch der Er kennt nis Chris ti und Got tes. Licht und Luft wa ren da. Und
die Lie be Got tes konn te nun aus ge gos sen wer den in die ses gott ge weih te
Herz, wie der Re gen die Saat tränkt am jun gen Früh lings ta ge. Nun be ginnt
dies al so kul ti vier te Herz sei ne Frucht, die Frucht des Geis tes von oben her,
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zu brin gen in Ge duld. Es wird zum ers ten Ma le er gie big für Gott, sei nen
Schöp fer, in des sen Hand es über ge gan gen ist. Lie be, Freu de, Frie de, Ge ‐
duld, Freund lich keit, Gü tig keit, Glau be, Sanft mut, Keusch heit rei fen in dem
er neu er ten Her zen zur fröh li chen Ern te für den himm li schen Herrn der Ern ‐
te, in dem ei nen Her zen hun dert fäl tig, in dem an dern sech zig fäl tig, in je nem
drei ßig fäl tig.

Sie he, das ist die von Gott in Chris tus be wirk te Kul tur der Her zen, und ei ne
an de re gibt es nicht. Du mußt sie er le ben, oder dein Le ben bleibt, trotz al ler
dei ner so ge nann ten Kul tur leis tun gen un frucht bar für Gott, und da mit un ‐
frucht bar für dich selbst und auch un frucht bar für die Men schen. Wie wirst
du jetzt hin weg ge hen? Wird gött li che Kul tur ar beit an dir ge sche hen sein?
Wird dein Herz Öff nung, Tie fe, Licht und Lust emp fan gen ha ben? Wird der
Bo den dei nes Her zens „gu tes Land“ ge wor den sein? Wirst du das ge hör te
Wort heim tra gen und be wah ren in ei nem gu ten und fei nen Her zen? Wirst
du es wei ter be we gen in die sem Her zen?
Oder bleibt es bei der Här te? Bleibt es bei der Ober fläch lich keit? Bleibt es
bei den Dor nen? O, wel che Fra gen von wel cher Trag wei te! Aber was du
auch zu tun ge denkst: Gott hat das Sei ne ge tan. Er woll te dir durch das
Gleich nis aus dem Mun de sei nes Soh nes sein ei ge nes und dein ei ge nes
Herz of fen ba ren. Dar um ge he jetzt hin. Aber Je su Gleich nis und Je su Wahr ‐
heit und Je su Fra ge wer den mit dir ge hen. Sie lau ten: Vier fach ist das Acke ‐
r feld, Mensch, wie ist dein Herz be stellt?

Wie schön ist nicht ein Herz,
Das, aus ge leert von al lem,
Nichts in sich he get mehr
Als Got tes Wohl ge fal len.
Das, durch viel Kreuz und Leid
Ge schmol zen und ge fegt,
Die höchs te Ma je stät
Im stil len Grun de trägt!

Ters tee gen
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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